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            Mach‘s noch einmal, Dan

          

        

      

    

    
      Von BA Tortuga

      

      Danny Avery arbeitet als Lehrer in einer Kleinstadt in Colorado. Einige Jahre vor der Erfindung von High-Speed-Internet, sozialen Netzwerken, Smartphones oder Streaminganbietern versucht Danny nur, sich nicht immer von seiner wilden Teenagerzeit einholen zu lassen und sein Leben in bewährter Art zu leben: einen Tag nach dem anderen. Der Letzte, den er in der Stadt erwartet hätte, ist Harlan Quinn, sein früherer bester Freund, ein Bad Boy, wie er im Buche steht. Danny ist noch schockierter, als er herausfindet, dass Quinn der neue Sheriff und sein neuer Nachbar ist.

      Quinn weiß, dass in seiner alten Heimatstadt mehr steckt, als auf den ersten Blick zu erkennen ist. Und auch in Danny steckt mehr, als alte Erinnerungen und ein ruhiges Leben. Aber ganz wie in alten Zeiten hat Quinn ein Talent dafür, Dinge aufzuwirbeln. Von diesem Talent macht er gerne Gebrauch, um Danny zu der Erkenntnis zu bringen, dass das Leben mehr für ihn bereithält und es auch für ihre alte Heimatstadt einen Neuanfang geben könnte – falls sie das konservative Gedankengut der alten Stadt nicht vorher umbringt.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Vorwort

          

        

      

    

    
      Ach, ihr Lieben. Hättet ihr mir, als ich dieses Buch schrie gesagt, dass es nur knapp zehn Jahre später ein historischer Roman sein würde, dann hätte ich Euch kaum geglaubt. Dieses Buch spielt um die Jahrtausendwende, in einer Zeit vor Smartphones und High-Speed-Internet.

      Alles Liebe.

      BA

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel 1

          

        

      

    

    
      Die Vermieterin war die Cousine seiner Lehrerin in der fünften Klasse. Sie erinnerte sich nicht an ihn und darüber war Harlan Quinn äußerst erleichtert. Er hatte so viel Naserümpfen, erstaunte, aber auch schräge Blicke ertragen müssen, dass es ihm bis an sein Lebensende reichte.

      Das Haus lag in einer kleinen Sackgasse von Hotchkiss, Colorado, die es noch nicht gegeben hatte, als Quinn weggezogen war. Es sah sauber und ruhig aus und war genau das, was er suchte, um etwas Abstand von allen zu wahren, mit denen er tatsächlich verwandt war. Es reichte ihm völlig aus. Er wandte sich der Dame mit den gesträhnten Haaren zu. Wie war ihr Name doch gleich? Miss Harris.

      „Ich nehme es.“

      „Oh, aber möchten Sie nicht noch den Hinterhof oder den …“

      „Ich nehme es“, schnitt er ihr das Wort ab. „Kann ich den Mietvertrag unterschreiben?“

      „Oh, nun, ja. Im Büro.“ Sie lief rot an und machte einen Schmollmund. Quinn musste beinahe lachen. Sie war sauer auf ihn, weil er nicht nach den Regeln der Höflichkeit spielte. Sie sah ganz so aus wie ihre Cousine, die Lehrerin, die denselben Blick aufzusetzen pflegte, wenn sie ihn beim Rauchen in der Schultoilette erwischt hatte.

      „Gut.“

      Er machte ihr Platz, damit sie vorangehen konnte und sie verließen gemeinsam das Haus. Miss Harris zog einfach die Tür hinter sich zu. Quinn schüttelte den Kopf und vergewisserte sich, dass sie auch wirklich verschlossen war. So verdammt sicher war die Welt schließlich nicht mehr.

      Sie waren gerade wieder an den Straßenrand getreten, als ein Auto in die Einfahrt des gegenüberliegenden Hauses fuhr und Miss Harris in die Hände klatschte. „Oh, wunderbar. Da können sie gleich einen ihrer neuen Nachbarn kennenlernen.“

      Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und winkte energisch, als ein Mann aus dem Auto stieg. „Oh, Danny! Danny! Warten sie einen Moment. Ich will ihnen ihren neuen Nachbarn vorstellen.“

      „Ja, Ma‘am.“ Sie bekam ein Nicken zur Antwort. Der Mann umrundete sein Auto, um den Kofferraum zu öffnen, sodass Quinn nur einen flüchtigen Blick auf zwei schlanke Beine in Jeans und eine Baseballmütze, die einen Schatten auf das Gesicht seines Nachbarn warf, erhaschen konnte.

      Quinn verdrehte die Augen und dachte, dass das seine Strafe für die Hektik war, die er verbreitete. Aber er wartete so geduldig wie er konnte, wobei er sein Gewicht von einem auf den anderen Fuß verlagerte.

      Miss Harris zerrte den Typen, der mehrere Einkaufstüten schleppte, hinter sich her. „Danny, das ist unser neuer Sheriff und Ihr neuer Nachbar. Sheriff Quinn, das hier ist Danny Avers. Er ist Lehrer an unserer Mittelschule.“

      Die Augen hinter dem Brillengestell aus Draht wurden riesengroß, als sie über sein Gesicht wanderten. „Ich … guten Tag, Sheriff. Willkommen in der Nachbarschaft.“

      Quinn fühlte sich, als hätte ihm jemand einen Schlag in den Magen verpasst und ihn achtzehn Jahre in der Zeit zurückgeworfen, mitten hinein in sein Seniorjahr an der Highschool. Das Gesicht hatte sich kaum verändert, es war nur ein wenig schmaler geworden und hatte ein paar Fältchen dazubekommen. Aber Quinn hatte nicht vor, sich vor Miss Harris zu erkennen zu geben. Nicht im Geringsten. Deshalb streckte er einfach nur die Hand aus. „Sehr erfreut, Mr. Avers.“

      Dan jonglierte seine Tüten von einer Seite auf die andere, bevor er Quinns Handschlag erwiderte. Seine Hand war sanft, warm, der Händedruck fest.

      Quinn merkte, wie seine eigene Hand zu schwitzen begann. Er zog sie so vorsichtig zurück, wie er konnte und wischte sie in einem unbeobachteten Moment an seiner Jeans ab. „Ich freue mich darauf, sie wiederzusehen. Miss Harris. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, ich muss schnellstmöglich zurück ins Büro.“

      Dan nickte und hatte sich schon abgewandt und auf den Weg zu einem kleinen, flachen, gepflegten Haus gemacht.

      Sein Gang war etwas schief, ein wenig seltsam. Miss Harris nickte in Dans Richtung, als er verschwand. „Er ist ein guter, herzlicher Mann. Hatte einen wirklich üblen Autounfall vor … oh, das muss schon sechzehn, siebzehn Jahre her sein. Er war der einzige einer ganzen Gruppe Jugendlicher, der überlebt hat. Haben ihn damals mit dem Rettungshubschrauber nach Grand Junction fliegen müssen. Und was passiert nur sechs Jahre später? Er beginnt, an der Schule zu unterrichten und kümmert sich um seinen kranken Vater.“

      Na bitte. So ließ sich ein ganzes Leben also in weniger als hundert Worten zusammenfassen. Nur wer Dan kannte, wusste wie verheerend es war, wenn man erst bei einem Unfall alle seine Freunde überlebte und danach der eigene Vater schwer erkrankte. Wie niederschmetternd. Quinn schaute Dan hinterher und wandte sich dann entschlossen seinem Auto zu, um zurückzufahren und den Mietvertrag zu unterschreiben, damit er sich endlich an die Arbeit machen konnte. Dan ging ihn nichts mehr an. Die Polizeiwache allerdings umso mehr, und es wurde Zeit, dass er ihr einen Besuch abstattete.

      

      Äpfel in die Obstschale. Salat ins Gemüsefach. Truthahn. Italienischer Käse. Milch. Orangensaft.

      Popcorn, Nudeln, Cornflakes und Kaffee in die Vorratskammer. Papiertücher in den Wäscheraum.

      Falte die Plastiktüten zusammen, verstau sie im Schrank unter der Spüle und schau nach draußen auf das kleine Haus mit dem Zu-Vermieten-Schild.

      Herr im Himmel.

      Harlan Quinn.

      Kommt als Cop nach Hause.

      Dan gluckste laut und schüttelte den Kopf. Wer hätte das gedacht? Verdammt, in neun Monaten hatten sie zusammen häufiger in Schwierigkeiten gesteckt, als andere in ihrem ganzen Leben. Musste wohl irgendetwas passiert sein, das ihn bekehrt hatte. Wahrscheinlich war Quinn mittlerweile sogar hetero.

      Frau.

      Vier Kinder.

      Ein Hund namens Sparky.

      Dan begann zu lachen und falls es ein bisschen wild oder schräg klang, so war wenigstens niemand da, der es hören konnte.

      Wie standen die Chancen?

      Sein halbes Leben lang hatte er dafür gekämpft, alle Spuren der Person zu verwischen, die er einmal gewesen war und all den Scheiß wiedergutzumachen, den er angestellt hatte. Und wer tauchte einfach so wieder auf?

      Scheiße.

      Immerhin hatte nichts in diesen grauen Augen darauf hingedeutet, dass Quinn ihn wiedererkannt hatte: Vielleicht erinnerte er sich gar nicht mehr an ihn, möglicherweise war er einfach leicht zu vergessen, nicht mehr als ein Platzhalter.

      Dan schüttelte den Kopf und schloss die Jalousien. Er füllte Wasser in die Kaffeekanne und streckte sich.

      Ein Sturm musste im Anmarsch sein. Es tat weh.
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      Das Diner stand immer noch am gleichen Ort wie früher, genau wie der Chocolate-Cow-Milchladen. Quinn fragte sich, ob es dort immer noch das beste Eis der Stadt gab, ließ aber beides links liegen und steuerte stattdessen das neue Arby’s-Schnellrestaurant am Stadtrand an, bevor er nach Hause fuhr.

      Verdammt, was war er müde.

      Natürlich konnte man ihm in Denver jederzeit einen verdammt umfangreichen Fall aufs Auge drücken. Er schnappte sich seine Tüte mit den fünf-für-fünf-fünfundneunzig Roast-Beef-Sandwiches, stieg aus dem Auto und blickte finster auf den herabhängenden Schutzzaun, der ihn dazu zwang, den Hund im Haus einzusperren, bis er die Zeit fand, sich um die Reparatur zu kümmern.

      Quinn schnaubte. Das bekam man also, wenn man kein Interesse am Hinterhof zeigte.

      Aus dem Augenwinkel nahm er eine Bewegung wahr und drehte sich gerade rechtzeitig um, um einen Blick auf Dan zu erhaschen, der auf der anderen Straßenseite den Rasensprenger in seinem Garten anstellte. Bevor er einen klaren Gedanken fassen konnte, hatte Quinn sich schon in Bewegung gesetzt, um Dan vor seiner Haustür abzufangen.

      „Dan. Hi.“

      Dan blinzelte und schaute auf. Das Grün seiner Augen war hinter den getönten Gläsern seiner Brille kaum zu erkennen. „Hey. Hast … hast du dich gut eingelebt?“

      „Es wird. Mir fehlen noch einige Möbel.“ Gott, das war ja unerträglich. Warum war er bloß über die Straße gegangen? „Ich, äh … wollte nur kurz, ohne die alte Miss Harris im Nacken, hallo sagen und mich für mein Verhalten bei unserer letzten Begegnung entschuldigen. Sie konnte sich nicht mehr an mich erinnern und ich wollte ihr wirklich nicht auf die Sprünge helfen.“

      „Keine Ursache.“ Dan gluckste und schüttelte den Kopf. „Du siehst ganz anders aus als früher. Es wundert mich nicht, dass sie dich nicht wiedererkannt hat.“

      „Du hast dich kaum verändert. Ein bisschen sportlicher.“ Wie er so dastand, kam sich Quinn einfach nur tollpatschig vor – ein Gefühl, an das er wirklich nicht mehr gewöhnt war. „Hast du schon gegessen? Ich habe Unmengen mitgebracht.“

      „Ich habe einen Salat gemacht. Ist genug zum Teilen, wenn du magst.“ Dan öffnete die Haustür und legte den Kopf schief. „Komm rein.“

      „Ja, das wäre super.“ Quinn war in seiner Mittagspause zu Hause gewesen, um Lumpi nach draußen zu lassen, also konnte der Köter jetzt noch eine Weile warten. Er trat ins Haus und schaute sich neugierig um, während Dan die Tür hinter ihnen schloss.

      Die Wohnung wirkte wie aus dem Ei gepellt, in warmen Erdtönen gehalten und voller Bücherregale, die sich an den Wänden reihten. „Die Häuser hier sind alle gleich aufgeteilt. Hier drüben ist die Küche. Ich habe leider keinen richtigen Esstisch.“

      Das stimmte. Die Stelle, die Quinn für seinen Küchentisch vorgesehen hatte, hatte Dan mit noch mehr Regalen, Büchern und einem mit Schularbeiten übersäten Schreibtisch zugestellt.

      „Der Couchtisch sollte reichen.“ Quinn konnte Dan verstehen. Er selbst hatte zu Hause nur selten Gäste gehabt und bezweifelte, dass es hier anders sein würde. „Lebst du allein?“

      „Ich habe hier einen kleinen Frühstückstisch.“ Tatsächlich, dort stand ein hoher Glastisch mit einem Stuhl – der andere wartete einsam in der Zimmerecke. „Ja, hier wohne nur ich. Setz dich.“

      Die Küche war in Rot und Cremefarben gehalten, sauber und behaglich. „Magst du Ranch- oder Italian Dressing?“

      „Italian ist gut.“ Quinn legte die Sandwiches und Pommes auf den Tisch und zog den zweiten Stuhl heran, irritiert von der Unwirklichkeit dieser Situation. Er setzte sich und beobachtete Dan, der durch die Küche lief. Sein Hinken war kaum erkennbar, aber Quinn fiel es dennoch auf.

      „Cool.“ Zwei Teller, zwei Gabeln, zwei Servietten, eine Flasche mit Dressing. „Ich habe Tee, Cola und Milch. Oh, und Orangensaft.“

      „Tee ist gut.“ Cola um diese Uhrzeit und er würde die ganze Nacht wachliegen, was er zurzeit wirklich nicht gebrauchen konnte. „Du bist also Lehrer geworden?“

      „Jep. Amerikanische Geschichte bis zum Bürgerkrieg. Achte Klasse.“ Dan grinste halbherzig. „Wenn du den Namen Mr. Avers hörst, dann kotzt sich höchstwahrscheinlich gerade jemand über ein Geschichtsprojekt aus.“

      „Cool.“ Die fünfhundertein Fragen, die Quinn stellen wollte, lagen ihm förmlich auf der Zunge, aber er schluckte sie mit seinem Tee hinunter, bevor er in die Tüte langte und Dan eines der Sandwiches und die Hälfte der Spiralpommes über den Tisch reichte.

      Dan aß in sich gekehrt, die Augen auf seinen Teller gerichtet. „Gefällt dir dein Job?“

      „Na ja, ich habe gerade erst angefangen. Und es … Okay. Ich bin wohl nicht der beliebteste Typ in der Stadt.“ Verdammt, erst gestern hatte Quinns Auto einen Platten gehabt, als er das Revier verließ. Und den hatte er nicht selbst verursacht.

      „Oh. Ja, die Leute hier vergessen nicht so schnell. Gib ihnen etwas Zeit. Sie werden schon irgendwann nachgeben.“

      „Meinst du?“ Quinn hörte auf, in seinem Salat herumzustochern und stützte die Ellbogen auf den Tisch. „Du siehst gut aus.“

      „Ich sehe aus, wie ein Lehrer mittleren Alters aussehen sollte.“ Dan gluckste und stand auf, um neuen Tee zu holen. „Und ja, sie haben selbst mir vergeben. Du hast schließlich keine ihrer Verwandten auf dem Gewissen.“

      „Ich wette, das hast du auch nicht. Miss Harris sprach von einem Unfall.“ Was auch immer geschehen war, es hatte Dans Rückgrat gestärkt und gleichzeitig scharfe Linien um seine Mundpartie herum gegraben. In Quinns Magen schwoll ein sorgenvoller Klumpen heran. Wie es aussah, beschäftigte ihn Dans Wohlergehen auch noch nach all den Jahren.

      „Olle Kamellen.“ Erst wurde sein Glas gefüllt, dann das von Dan. „Also, hast du das große Abenteuer gesucht? Ich hab‘ mich immer gefragt, was du so erlebt hast.“

      Quinn schnaubte. Plötzlich schien ihm sein Essen weitaus interessanter. „Kommt darauf an, wie du Abenteuer definierst, denke ich. Ich habe auf jeden Fall ziemlich viel Blödsinn angestellt.“

      „Haben wir das nicht alle? Es sieht allerdings so aus, als hättest du alles ins Lot gebracht.“

      Hatte er das? „Scheint so. Ich hatte jedenfalls nie damit gerechnet, einmal bei der Polizei zu landen.“ Verdammt, seine Zeit mit Dan zu verbringen, brachte so viele verschiedene Erinnerungen wieder zum Vorschein. Dan war der einzige Lichtblick in Quinns eher düsterer Vergangenheit.

      „Ich hätte auch keinen Cent darauf gesetzt, dass du einmal Polizist wirst.“ Dan stand erneut auf. „Ich habe Eis im Gefrierfach. Hast du Lust?“

      „Klar.“ Eiscreme ging immer. Allein durch ihre Kälte und cremige Konsistenz machte sie die Dinge besser. Quinn stand auf und half beim Abräumen der Salatteller. Die restlichen zwei Sandwiches wickelte er ein.

      „Ich hätte Chocolate Chip und Erdbeer.“

      Quinn grinste. „Hast du Cookies zum Sandwich bauen da?“ Sie hatten immer mit großer Begeisterung Eiscremesandwiches gebaut.

      Dan errötete und lachte leise in sich hinein. „Nur wenn du zwanzig Minuten Zeit zum Cookies backen hast.“

      „Ich will dich von nichts abhalten, Dan.“ Eigentlich wollte Quinn noch bleiben und sich unterhalten, aber er hatte keine Ahnung, was er sagen sollte. „Falls du noch Arbeit zu erledigen hast.“

      Dan nickte. „Eigentlich wollte ich lesen. Aber jetzt hole ich dir erst dein Eis.“

      „Ich hatte nur im Plan, mit dem Monster Gassi zu gehen und es zu füttern.“ Lumpi war wirklich ein guter Geselle: Forderte nicht viel und stellte keine Fragen. Quinn seufzte.

      „Das ist hier ist irgendwie peinlich, oder?“ Dan holte zwei Schüsseln und zwei Löffel.

      „Total. Tut mir leid, Dan. Ich hab‘ nicht nachgedacht, als ich dich eben auf der Straße gesehen habe, sondern bin einfach rübergekommen.“ Quinn hatte in den letzten Jahren oft an Dan gedacht. Vor allem, wenn er sich einsam gefühlt hatte.

      „Schon gut. Wir sind Nachbarn, oder?“ Dan holte die Eiscreme aus dem Gefrierschrank und schaufelte ein paar Kugeln aus der Masse. „Also, erzähl mir ein bisschen was von dir. Was hast du so getrieben?“

      „Na ja, ich habe die letzten Jahre in Denver gearbeitet. War eine Weile in L.A., aber das ist ein raues Pflaster. Dann hat mich jemand überzeugt, diesen Job hier anzunehmen.“

      Vielmehr dazu gedrängt. Verfluchter Sam.

      „Los Angeles? Wow. Da war ich noch nie. Ist es schön am Meer?“

      „Das ist es. Es ist gewaltig.“ Quinn grinste und dachte daran, wie sehr er die Berge vermisst hatte. Und die Menschenmassen hatten ihn eingeschüchtert. „Die Arbeit dort frisst einen wirklich auf, deswegen bin ich hierher zurückgekommen.“

      „Kann ich mir vorstellen.“ Dan reichte ihm eine der Schüsseln. „Klingt, als hättest du einiges zu tun gehabt. Das ist cool.“

      „Yeah.“ Erdbeere. Dan erinnerte sich also noch. „Setzt du dich zu mir? Du machst mich ganz schön nervös.“

      „Nervös? Nein, ich …“ Dans Gesicht lief wieder rot an, aber er trug die zweite Schüssel zum Tisch und setzte sich.

      „Tut mir leid. Nicht deine Schuld. Mich macht nur die Vorstellung nervös, dass du mir nicht ins Gesicht sehen kannst.“ Quinn wollte in Dans Augen sehen, wollte jeden Quadratzentimeter von seinem Gesicht betrachten, nur für den Fall, dass Dan beschließen sollte, dass dies hier ihr letztes Treffen war. „Also, du bist anscheinend aufs College gegangen?“

      „Dir nicht ins Gesicht sehen können?“ Dan blinzelte und schüttelte den Kopf. „Hast wohl lange nicht mehr in den Spiegel geschaut, was? Und ja, als ich aus dem Krankenhaus entlassen wurde, bin ich auf die Western State gegangen.“

      Quinn schaute tatsächlich nicht oft in den Spiegel. Eitelkeit hatte ihn oft genug in Schwierigkeiten gebracht. „Krankenhaus? Klingt, als hättest du eine ganze Weile dort verbracht. Mir ist aufgefallen, dass du ein wenig hinkst.“

      „Insgesamt achtzehn Monate. Hat mich ziemlich zerfetzt.“ Dan schaute an sich hinunter und verzog den Mund. „Im Winter ist das Humpeln immer etwas schlimmer. Das liegt an der Feuchtigkeit.“

      „Tut mir leid.“ Mist, diesen Gesichtsausdruck hatte Quinn nicht sehen wollen. „Tut mir leid, das wusste ich nicht.“

      „Oh. Okay. Du wirst ohnehin davon hören. Katy Edwards, Bobby Sherridan, Enrique Garcia, Liz Farr, Ricky McDougal und Sammy Vaughn – sie sind alle ums Leben gekommen und man wird dir sowieso davon erzählen. Am Unfallort steht sogar ein fettes Denkmal.“

      Heilige Scheiße. Quinn wollte mehr erfahren, aber gleichzeitig wusste er nur zu gut, was es bedeutete, Dinge aus der Vergangenheit ans Licht zu holen. Davon hatte er in den letzten Tagen eigentlich genug gehabt. Spontan ergriff er Dans Hand. „Tut mir leid.“

      Dan nickte und erwiderte den Druck seiner Hand. „Ja. Mir auch, aber wie ich schon sagte, das sind olle Kamellen.“

      „Klar.“ Davon wimmelte es zurzeit nur so. Dans Finger fühlten sich gut auf Quinns Hand an. Langsam bewegten sich ihre Handflächen aufeinander zu. Das gab Quinn fast ein wenig Hoffnung.

      So saßen sie eine Weile da, während zwischen ihnen die Eiscreme schmolz, schweigend und reglos, wie sie es zuvor nie gewesen waren.

      Schließlich tätschelte Quinn Dans Hand und stand auf, um sein Geschirr zur Spüle zu bringen. „Ich muss Lumpi füttern. Soll ich beim Abwasch helfen?“

      „Nein, ich mach das schon. Danke, dass du dein Abendessen mit mir geteilt hast, Quinn. Es war gut, sich mal wieder getroffen zu haben. Wirklich gut.“

      „Danke, dass du dein Eis geteilt hast.“ Quinn grinste und schüttelte den Kopf angesichts der Förmlichkeit ihres Gesprächs. „Ich … vielleicht können wir das Ganze ja wiederholen.“

      „Jederzeit, komm einfach vorbei. Ich bin da.“ Dan nahm seine Brille ab und putzte die Gläser.

      Quinn nickte und gab Dan einen Klaps auf die Schulter, als dieser seine Brille wieder aufgesetzt hatte. „Man sieht sich, Nachbar.“

      „Jep. Schönen Abend noch.“

      „Dir auch.“ Quinn verließ das Haus und versuchte angestrengt, sich nicht umzudrehen. Hätte ohnehin nichts genutzt. Dan hatte die Tür hinter ihm geschlossen und das Klicken des Türschlosses hatte fürchterlich endgültig geklungen.

      Blieb nur zu hoffen, dass er sich diesbezüglich irrte.

      

      Dan Las die Sonntagszeitung zu Ende und faltete sie zusammen, bevor er die Krümel vom Frühstückstisch in den Müll warf.

      Er hatte das Kreuzworträtsel und das Bilderrätsel gelöst, alles gelesen und die Artikel ausgeschnitten, die er für das nächste Schuljahr gebrauchen konnte. Dann aß er seinen Toast und trank zwei Tassen Kaffee.

      Verdammt, er war wirklich wieder reif für die Arbeit.

      Dan brachte die Zeitung nach draußen zur Mülltonne und blinzelte in den Sonnenschein.

      Letzte Woche waren die Temperaturen, wie so oft Ende Mai in West Colorado, plötzlich gestiegen und es war hell und warm. Von irgendwoher drang Musik an sein Ohr, irgendetwas Rockabilly-mäßiges. Als er sich nach der Quelle umsah, bemerkte er Quinn, der vor dem Haus seinen Wagen wusch. Ohne Shirt.

      Gütiger Himmel. Dan stand einen Augenblick lang da und starrte zu Quinn hinüber, bevor er wieder einen klaren Gedanken fassen konnte. Verflixt, der Kerl hatte sich wirklich gut gemacht.

      „H-hey, Quinn.“

      Quinn drehte sich um und schaute über die Straße zu ihm herüber. Ein Lächeln breitete sich im gleichen Moment auf seinem Gesicht aus, in dem ein riesiger Hund irrsinnig laut zu bellen begann und auf Dan zusprang.

      „Lumpi! Schwing deinen Arsch hier rüber!“ Der Hund blieb stehen, wedelte mit dem Schwanz und trottete zurück zu Quinn, der noch breiter grinste. „Hey, Dan.“

      Grinsend musterte Dan den Hund. Verflucht, das war das hässlichste Biest, das er je gesehen hatte.

      „Lumpi, ja? Immerhin scheint er gut aufzupassen.“

      „Er ist ein guter Kerl. Er sieht aus wie einer dieser zerlumpten Clowns, findest du nicht?“ Quinn beugte sich vor und kraulte den Köter hinter den Ohren. „Ich habe ihn in einer Drogenhölle in Denver aufgelesen, er war halb verhungert und blutig geschlagen. Alles, was er noch konnte, als ich ihn zur Tierrettung brachte, war mit dem Schwanz zu wedeln, mich abzuschlabbern und froh zu sein, aus der Hölle befreit zu werden. Was sollte ich also tun, als ihn zu mir zu nehmen, als sie ihn zur Adoption freigaben?“

      „Oh, armer Kleiner. Beißt er?“ Drogenhölle. Verflixt, das war unheimlich.

      „Nee. Hat er meines Wissens auch noch nie. Hunde sind so viel vertrauensseliger als wir. Komm her und lern‘ ihn kennen. Warum eigentlich nicht, er haut sowieso ständig ab und du wirst ihm eh über den Weg laufen.“

      Dan nickte und streckte die Hand aus. „Hey Lumpi, freut mich, dich kennenzulernen.“

      Der Hund hopste zu ihm herüber und begann, Dans Arm abzuschlecken, während sein Schwanz unaufhörlich gegen Dans Bein klatschte.

      Dieser begann zu lachen und rümpfte die Nase über den Sabber. „Herrje, du bist wirklich eine gefährliche Bestie, oder?“

      „Jep. Dich mit seinem Schwanz zu Tode zu wedeln, ist das Schlimmste, was er dir antun kann.“ Quinn schaute ihn an und legte den Kopf schief. „Keine Schule im Moment?“

      „Nein, bis Mitte August.“ Dan nickte. „Neun ganze Wochen Leerlauf.“

      „Oh. Ein Mann des Müßiggangs.“ Quinn grinste, klopfte auf seinen Oberschenkel und Lumpi sprang auf ihn zu. „Wenn du Beschäftigung suchst, ich habe sonntags und montags meistens frei.“

      „Cool. Läuft es besser auf der Arbeit?“ Dan trat ein paar Schritte zur Seite und lehnte sich gegen Quinns Garage.

      „Ja. Ein bisschen. Ich denke, ich gewöhne mich allmählich ein, und die Leute haben anscheinend verstanden, dass sie mich nicht umstimmen und zum Gehen bewegen können.“ Quinns Lächeln verblasste. „Nicht, dass sie es nicht versucht hätten.“

      „Ja? Wenn es dir irgendwie hilft, in der Schule habe ich nicht ein schlechtes Wort gehört.“ Dan zwinkerte. „Nur einige der Mädchen haben sich ihre Geschichten zusammengesponnen.“

      „Kann ich mir vorstellen. Manche Dinge ändern sich nie.“ Quinn beugte sich vor, um den Wasserschlauch aufzuheben und Dan konnte ein Tattoo auf seiner linken Schulter erkennen, das einen Donnervogel darstellte. Gott, er hatte ja schon fast vergessen, wie versessen Quinn damals auf die alten indianischen Mythen gewesen war. Selbst sein erstes Auto war ein alter, äußerst wartungsbedürftiger Thunderbird gewesen.

      Oh, verdammt. Dan seufzte und ballte seine Hände zu Fäusten, um sich davon abzuhalten, ihn zu berühren. „Kein Scherz. Kennst du MayDell Waters? Sie leistet immer noch Freiwilligendienst.“

      „Ja? Ich dachte, sie wäre mittlerweile tot.“

      „Nichts da. Sie ist zweiundneunzig und näht immer noch diese potthässlichen Quilts für den Lehrer-Eltern-Ausschuss.“

      „Herrje.“ Quinn grinste, drehte sich um und spritzte ihm eine Ladung Wasser direkt ins Gesicht.

      Dan stolperte erschrocken zurück, blieb an einer der Backsteinreihen am Rand der Einfahrt hängen und landete so hart auf dem Boden, dass seine Knochen durchgeschüttelt wurden.

      Wow. Nass und trottelig. Er war wirklich ein Held.

      „Oh, verdammt, Dan. Scheiße, tut mir leid.“ Quinn war sofort zur Stelle, hielt Lumpi zurück und half ihm wieder auf die Beine. „Da hab‘ ich den Winkel wohl völlig falsch eingeschätzt. Geht’s dir gut?“

      „Alles in Ordnung. Ich bin pflegeleicht.“ Dans Wangen glühten, seine Brille war vollgespritzt und sein T-Shirt tropfnass. Jep. Alles in Ordnung.

      Die alte Miss Barnes schaute aus ihrer Fliegengittertür. „Danny Avers? Du bist zu alt für so einen Blödsinn!“

      „Ja, Ma‘am!“ Gute Güte.

      „Fuck.“ Der Fluch war unterdrückt, aber böse. Quinn schaute über seine Schulter und ein flüchtiges Lächeln erschien auf seinen Lippen. „Na ja, Miss Barnes, er hat mir geholfen und dann hat ihn der Hund umgeworfen. Werden Sie jetzt einen Krankenwagen rufen oder darf ich ihn mit reinnehmen, um ihn zu verarzten?“

      „Ich geh rüber und bring mich in Ordnung, Quinn. Schönen Tag noch.“ Dan humpelte so schnell er konnte auf sein Haus zu und fühlte sich wie der weltgrößte Trottel.

      Er hörte, wie Quinn erneut fluchte und die Musik abstellte. Keine fünfzehn Sekunden, nachdem Dan seine Haustür hinter sich geschlossen hatte, klopfte es.

      Er schloss die Augen und versuchte, seine zitternden Hände unter Kontrolle zu bringen. Herrgott. Komm schon, Arschloch, sag ihm einfach, dass es dir gutgeht, dann kann er weiter seinen Wagen waschen und du kannst dir eine heiße Dusche gönnen.

      Er schaffte es, die Tür zu öffnen und versuchte, ein Lächeln zustande zu bringen. „Mir geht’s gut.“

      Quinn musterte ihn mit so ernstem Blick von oben bis unten, als hätte er einen Herzinfarkt erlitten. „Das glaube ich dir nicht. Lass mich rein oder die Alte steht gleich wieder auf der Matte und spioniert uns hinterher.“

      „Ich …“ Dan öffnete die Tür und stolperte beinahe ein zweites Mal, als er einen Schritt zurücktrat. Verdammt. „Komm rein. Mir geht’s gut, wirklich.“

      Quinn glitt hinein und schloss die Tür hinter sich. Er legte beide Hände auf Dans Schultern und musterte ihn von Kopf bis Fuß. „Tut mir leid, Dan. Ich wollte dich nicht so heftig erwischen.“

      „Ich weiß. War nur ein Unfall. Wie haben wir immer gesagt? Nur die Harten kommen in den Garten.“

      „Stimmt. Warum hat dich das dann so umgehauen?“

      „Ich schätze, weil ich nicht ständig zu Boden falle.“ Die Wahrheit war, dass Dan seit Jahren nicht mehr gestürzt war. Er war so vorsichtig, wenn er auftrat.

      „Denke ich auch. Dan. Ich … Bist du …? Ich meine … ach, verflucht. Vergiss es.“ Quinn schüttelte den Kopf und trat mit unergründlicher Miene von Dan zurück.

      „Es tut mir leid.“ Dan wusste nicht, was er sonst tun oder sagen sollte. Er drehte sich um und steuerte das Badezimmer an, um sich ein Handtuch zu holen, ging an der Küche vorbei und am Büro. Alles war so normal. So verrückt. „Willst du eine Tasse Kaffee?“

      „Klar, das wäre … ich mach‘ schon.“ Dan konnte hören, wie Quinn in der Küche herumwerkelte, Schränke öffnete und wieder schloss.

      Er ging ins Badezimmer und schloss die Tür hinter sich. Dann zog er sein nasses T-Shirt aus und trocknete sich ab Die Augen hielt er die ganze Zeit geschlossen und zwang sich dazu, tief und langsam zu atmen.

      Als er wieder in trockenen Kleidern dastand, begann das Entspannungsmittel allmählich zu wirken, linderte seinen Schmerz und beruhigte seine Nerven, was es ihm leichter machte, in die Küche zurückzugehen, aus der bereits der Geruch nach Kaffee durch das Haus zog.

      Quinn stand dort an die Anrichte gelehnt, ein Berg aus Muskeln, glatter Haut und tiefsitzenden Jeans. Kaum hatte Dan die Küche betreten, reichte er ihm eine Tasse. „Besser?“

      „Ja. Alles trocken.“ Dan nahm die Tasse, froh, dass er sich an etwas festhalten konnte. „Ich wollte dir keine Sorgen bereiten.“

      „Ist in Ordnung. Ich wollte nur sichergehen, dass du nicht verletzt bist. Und dass die alte Lady Barnes keinen Aufstand macht.“ Der Blick, mit dem Quinn ihn musterte, machte Dan ein wenig nervös. Vielleicht neigte man als Cop automatisch zu übertriebener Wachsamkeit.

      „Nein. Sie ist eine Wichtigtuerin.“ Die verfluchte alte Fledermaus hatte auch immer beobachtet, wie er seinem Vater ins Auto und wieder heraushalf, wenn er ihn zu seinen Behandlungen fuhr. „Mir geht’s gut. Werde wohl langsam alt.“

      „Scheiße, Baby, du bist noch ein Jahr jünger als ich.“ Dieser Kosename war Quinn einfach so herausgerutscht. Er nippte an seinem Kaffee und beobachtete Dan. Nichts weiter.

      „Ja, gut, vielleicht ist mein Meilenstand einfach höher.“ Dan stellte seinen Kaffee ab und ging ziellos in der Küche auf und ab, legte das Brot zur Seite und räumte die Marmelade weg.

      „Das könnte sein. Sagt Sam auch immer.“ Überraschenderweise war Quinn, der seine Beine eigentlich nie stillhalten konnte, im Vergleich zu Sam ein wirklich ruhiger Geselle.

      „Sam?“ Verflucht, plötzlich ging Dan der Arsch auf Grundeis.

      „Ja. Er ist ein Freund, ein alter Cop, den ich in Denver kennengelernt habe. Er sagt immer, es ist der Verschleiß, der dich alt macht.“

      „Ich finde, damit hat er recht.“ Dan nickte und schaffte es wieder zurück zu seinem Kaffee. „Geht es deinem Hund gut?“

      „Ich habe ihn ins Haus gebracht, bevor ich herkam. Ihm geht’s gut.“ In Quinns Worten schwang dennoch Sorge mit.

      „Oh. Möchtest du dich zu mir setzen?“ Es war nervenaufreibend – Dan hatte vielleicht ein oder zweimal im Jahr Besuch im Haus und niemand davon sah ihn so an – natürlich hatte auch keiner seiner Besucher so viel von ihm gesehen wie Quinn.

      „Klar. Ich wollte eben sowieso eine Pause machen.“ Quinn füllte seine Kaffeetasse auf und schaute Dan erwartungsvoll an.

      „Im Wohnzimmer“, sagte Dan. „Ich habe ein gutes Sofa.“ Und seinen gemütlichen Ruhesessel, in dem er den ganzen Tag sitzen könnte. Dan ging voraus und ließ sich mit einem glücklichen Seufzen in seinen Sessel sinken.

      Quinn setzte sich ihm gegenüber und rutschte auf dem Sofa hin und her. „Dein Haus gefällt mir.“

      „Danke. Ich wohne seit etwas mehr als zehn Jahren hier und es ist wirklich mein Zuhause geworden.“

      „Jep.“ Ein kurzer Anflug von Sehnsucht erschien auf Quinns Gesicht, verflog aber so schnell, als wäre er nie dagewesen. „Ich habe nie allzu lang an einem Ort gewohnt. Wahrscheinlich hänge ich deswegen so an Lumpi. Dank ihm ist es überall irgendwie gleich.“

      „Ja? Kann ich verstehen. Er ist ein hübscher Bursche.“ Dan hatte vor, in diesem Haus zu sterben oder im Willowtop-Pflegeheim die Straße hinunter.

      „Er ist hässlich wie die Nacht. Es ist verrückt, Dan. Du bist so sesshaft geworden. Ich weiß noch, wie du immer gesagt hast, dass du eines Tages aus dieser Stadt raus willst.“

      „Ja. Ich war jung und fühlte mich unsterblich. Bin drüber hinweg.“ Dan grinste, zuckte mit den Schultern und nahm dem Gedanken dadurch ein bisschen seiner Schwere. „Aber schau dich an, du bist entkommen und freiwillig zurückgekehrt.“

      „Irgendwie schon.“ Quinn lachte auf, kurz und durchdringend, wie der Fluch, den er in Richtung der alten Lady Barnes ausgestoßen hatte. „Ich habe mich nicht
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